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die neue Metropole. Wichtiger als das Besitjverhältnis ist für uns regelmäßig das, was wir

urkundlich nebenher erfahren: die Zugehörigkeit bestimmter Orte zu Gauen und Centenen

(die letzteren stehen gegenwärtig wieder ganz im Vordergrund rechtsgeschichtlicher For-

schung; Nr. 51/1007 nennt zum Beispiel die Holzgerlinger „Glehuntra“!), so manches
Patrozinium wird seiner Herkunft nach klarer. All diese Nachrichten, ob wir sie nun aus

dem Württembergischen Urkundenbuch schon kennen oder nicht, erscheinen in neuem

Zusammenhang. Sie bestätigen, daß rechtsgeschichtliche Beziehungen aus Franken weit
über die berühmte Neckargrenze reichen, bis tief ins Badische, in die Schweiz und ins Ries.

Technisch zum Lobe dieses Regestenwerkes etwas zu sagen, erübrigt sich; es erseht
nicht nur ein Urkundenbuch, sondern auch allerhand einschlägige Bibliographien; über

viele Urkunden gab es ja längst eine umfangreiche Literatur. Die 3 erwähnten modernen

Urkundenwerke Frankens, die es nun gibt, sind einerlei Geistes: das Regestenwerk wächst

immer stärker in die Sphäre des Urkundenbuches hinüber, berücksichtigt die moderne

Literatur über einzelne Episoden ebenso wie die zeitgenössische Chronistik, die Regestie-
rung richtet sich nach erprobten Regeln; Wirklichkeit,Schein und Urteil der Menschen tritt
klarer hervor, als in zeitgebundenen Darstellungen. Heinrich Gürsching

Nürnberger Urkundenbuch. Herausgegeben vom Stadtrat, bearbeitet vom

Stadtarchiv. Lieferung 1 bis 4, 1951 bis 1954. Nürnberg (Selbstverlag).
Nach langen Vorarbeiten liegt endlich der Text des schon immer schmerzlich vermißten

Nürnberger Urkundenbuches vor; eine Lieferung mit Registern wird noch folgen.
Es handelte sich darum, die weit verstreuten, oft nur unvollständig oder gar nicht ver-

öffentlichten Urkunden, die Beziehungen auf Nürnberg enthalten, kritisch gesammelt
herauszugeben; dabei haben die Herausgeber auch solche Urkunden oder Regesten ein-

bezogen, die fernliegende Gegenstände betreffen (etwa Fragen der Hanse), aber in Nürn-

berg ausgestellt wurden und damit die Anwesenheit von Zeugen in Nürnberg verraten.

Sehr gründlich ist der bibliographische Apparat zu jedem Regest, häufig ergänzt durch

Chronikstellen, die etwa Nürnberger Hoftage oder Spezialprobleme aufhellen; besondere

Mühe ist auf die Feststellung und Würdigung von Fälschungen verwandt worden. Von

den 1077 Urkunden oder Regesten fallen 103 in die Zeit vor 1200, 237 bis 1250, 164 bis

1275, 282 bis 1290, 291 in das letjte Jahrzehnt bis 1300. Wenn 29 dieser Urkunden bereits
im Württembergischen Urkundenbuch, 32 im Hohenloher Urkundenbuch stehen, so sind

damit die Beziehungen zum württembergischen Franken längst nicht erschöpft; wir finden

Hohenloher, Schenken von Limpurg, Angehörige des ritterlichen Adels aus unserem Ge-

biet zahlreich in den Nürnberger Urkunden. Aber nicht nur darin liegt die Bedeutung
dieser Veröffentlichung für unsere Heimatforschung. Die Entwicklung der großen
fränkischen Reichsstadt war auch für unsere kleinen Reichsstädte beispielgebend oder

zum mindesten wichtig. Wenn jetzt endlich eine zuverlässige Grundlage für die Entstehung
des Nürnberger Patriziats geboten wird, so ist damit auch für stände- und rechtsgeschicht-
liche Untersuchungen an anderen Orten ein Beispiel geboten, das in Zukunft nicht zu

übersehen sein wird. Wir verweisen nur etwa auf die Tatsache, daß sämtliche Urkunden,
in denen Nürnberger Patrizier („cives“) zugleich als Ministerialen des Burggrafen er-

scheinen, als Fälschungen des 18. Jahrhunderts nachgewiesen sind, daß also auch in Nürn-

berg eine klare Unterscheidung zwischen den adligen Stadtbürgern (cives) und den Dienst-

mannen der Dynasten feststeht (hierin sind auch die neuesten genealogischen Handbücher

etwa für Holzschuher, Ebner zu berichtigen). So werden für zahlreiche Fragen der mittel-
alterlichen Geschichte (etwa: Deutschorden, Klöster, städtische Verfassung) Unterlagen
gesammelt und kritisch gesichtet geboten, die auch für uns Vergleichsmaterial und viel-

fache Anregungen bringen. Gerd Wunder

Amorbach. Beiträge zu Kultur und Geschichte von Abtei, Stadt und Herr-

schaft. (Neujahrsblätter der Gesellschaft für Fränkische Geschichte 25.) 206 Seiten,
19 Bildtafeln. Würzburg 1953.

Gute Sachkenner behandeln die vielseitige Geschichte der Stadt Amorbach, die auch
für württembergisch Franken ein beliebtes Ausflugsziel darstellt. Faktoren der Ge-
schichte sind die frühere Benediktinerabtei, die Vögte dieser Abtei, die Edelherren von

Dürn, die 1253 Amorbach zur Stadt erhoben und es 1272 dem Erzbischof von Mainz ver-

kauften, die Stadt selbst, die gegenüber Abtei und Stift in stetem Kampf eine gewisse
Selbständigkeit errang, bis sie 1528 ganz der Landeshoheit unterworfen wurde, und
schließlich die Fürsten von Leiningen, die 1803 die säkularisierte Herrschaft erhielten.

Der ansprechende Band bietet von der Vorgeschichte bis zur Fürstin Victoire, der Mutter


